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verheiratet waren, am Limmatplatz und
blieben zusammen bis am Abend. Dann
wurden wir einig, und ich ging nach
Hause zu meiner Mutter, mit der ich
noch bis morgens zwei Uhr redete.

Am Montag erwachte ich mit starken

Schmerzen im Rücken. Ein
niederstürzender Balken, der mich bei den
Rettungsarbeiten getroffen hatte, machte mir
nun nachträglich zu schaffen. Es war
verabredet, daß ich meine Frau wieder
am Limmatplatz treffen sollte. Aber ich
konnte mich nicht aufrichten. Es ging
einfach nicht. Da bat ich meine alte Mutter,
statt meiner zu gehen. Es fiel ihr nicht
leicht, denn sie konnte es kaum fassen,
daß diese daran gedacht hatte, ihren Buben

im Stich zu lassen. So wie halt Mütter

eben sind. Aber mir zuliebe hat sie
sich dann doch auf den Weg gemacht.
Am gleichen Tag ging der Chargébrief
ab, in dem meine Frau die Scheidung
zurückzog.

Das haben die amerikanischen Flieger

zustande gebracht, die am ersten April
Schaffhausen bombardierten. Ist es nicht
sonderbar, daß ein Unheil, welches eine
ganze Stadt trifft, einem Menschen einen
so großen Segen bringen kann Es
schenkte mir meine Freiheit. Es gab mir
meine Frau zurück. Es verschaffte mir
Arbeit. Aber das ist nicht alles. Es ist
noch etwas anderes geschehen, das für
mein Leben sicher ebenso wichtig ist. Ich
hatte das ungeheure Glück, noch bevor
ich aus den Gefängnismauern herauskam,
wieder unter die Menschen aufgenommen
zu werden als einer, den sie brauchen
können und der zu ihnen gehört. Ich bin
kein Ausgestoßener mehr. Wer im
Gefängnis sitzt, lernt die Menschen hassen.
Dieser Haß, der bitterer als alles andere
schmeckt, ist bei mir ausgelöscht. Ich
fühle wieder Boden unter den Füßen und
Ruhe im Herzen.

WIR SIND ES NICFIT

Wir sind es nicht, die Erstgebornen,
die alle Wege offen fanden
und an der ersten Schönheit standen,
der ewig träumerisch verworrnen.

Wir sind in Räder eingespannt,
die ohne uns sich drehen,
und alles unser Flehen
ist ihnen immer unbekannt.

Und doch : wir sehn den Fluß,
den Abend und den Hund,
wir wissen um den Kuß,

der liebend mit uns geht,
auch wenn schon längst der Mund
im Menschenstrom verweht.

Kurt Hagenbucher.
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